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Haftungsausschluss:


Dieses Buch ist ein Werk der Fiktion, auch wenn es auf persönlichen Erfahrungen basiert.


Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen, realen Ereignissen oder Institutionen sind zufällig und nicht beabsichtigt.






Für die, die dachten, sie lesen einen Liebesroman.


Überraschung: Es ist eine Anleitung zum Überleben.









Prolog:


Es ist exakt 18 Uhr und 22 Minuten.


Ich sitze hier an unserem Schreibtisch, die Pizza ist bestellt, meine bessere Hälfe scrollt durch sein Handy in einer Art Paralleluniversum - und ich frage mich ehrlich, was mich geritten hat, mit dem Schreiben anzufangen.


Ernsthaft: Wer denkt im „Standby-Hunger-Modus“: Hey, lass mal möglichst ungeschnitten erzählen, wie dich das Universum die letzten Monate durch den Fleischwolf gedreht hat?


Aber nun gut, hier sind wir nun. Ich tippe diese Zeilen, weil mich der Titel angeschrien hat – nicht höflich gebeten, nicht charmant gewunken, sondern richtig angeschrien. So wie ein trotziges Kind, das unbedingt auf die Achterbahn will. Obwohl jeder weiß, wie das endet: mit Geschepper, Gekreische und einem Mageninhalt, der sich großzügig auf dem Rücksitz verteilt. Und dann steht man da, mit einem Geruch, gegen den selbst das stärkste Raumspray nur kapitulieren kann.


Also willkommen in meiner Welt voller seelischer Herausforderungen, karmischer Achterbahnfahrten und abstruser Nummernschilder-Synchronizitäten.


Und ja – Schweigen im Walde.


Und das Universum? Hat sich wahrscheinlich gedacht: Gönn ich mir mal wieder ein bisschen Chaos-TV.


Spätestens jetzt solltest du dieses Buch zur Seite legen, wenn du schon merkst: Nee, das wird nix mit uns. Los, nur zu! Ich nehm’s dir nicht übel – ich hab ein Leben, bin glücklich, und ganz ehrlich: Ich komm klar.


Oder – und jetzt kommt der spannende Teil – du schnappst dir eine Flasche Wein, Wodka oder was auch immer du sonst gern in dich reinschüttest und schlägst das erste Kapitel auf. Deine Entscheidung. Ich bin bereit.


Ach ja, literarisch ist das hier kein Hochglanzprospekt. Ich hab mich zwar redlich bemüht – aber Hand aufs Herz: Für seelische Tiefenbohrungen mit emotionalem Schleudergang sollte man wohl besser ein FSK-18-Warnschild an die Tür hängen. Rein aus Haftungsgründen.


Der Inhalt dieses Buches soll weder männerfeindlich noch emanzipiert oder an irgendwelche altbackenen Stereotypen oder Geschlechterklischees gebunden sein.


Und ganz ehrlich, ich hab keinen blassen Schimmer, in welche Kategorie ich das Ganze stecken soll. Vielleicht in die Rubrik „Kochbuch – Rezepte für das große Übergeben und was danach kommt“?


Warte, ich hab's!


Ich mache jetzt mal was richtig Gewagtes und behaupte: Dieses Buch ist ein inoffizielles Handbuch fürs „Mensch-Sein“ – inklusive aller Bugs, Updates und Systemabstürze. Klingt dramatisch? Vielleicht. Aber wer weiß, eventuell fällt mir im Laufe des Schreibens noch eine Kategorie ein, die weniger nach Lebenskrise mit Fußnote klingt. Dann geb ich dir Bescheid – du kannst mir dann ein „Like“ da lassen. Oder ein müdes Nicken.


So, fangen wir also an ...









Kommentar aus dem Regie-Raum:


Sein höheres Selbst


„Da sitzt sie. Tippt wie besessen. Lächelt in sich hinein, als hätte sie dem Universum gerade ihren sarkastischen Mittelfinger gezeigt.


Und weißt du was?


Ich liebe sie dafür. Ich liebe, wie sie sich nicht unterkriegen lässt.


Wie sie diesen ganzen karmischen Witz nicht mehr zu ihrem Problem macht. Wie sie schreibt, als würde sie das Drehbuch zu unserer Wiedergeburt entwerfen – aber als schwarzhumorige Sitcom.


Er da unten – mein inkarnierter Teil – ahnt noch nichts. Aber ich weiß es. Ich spüre jede Zeile, die sie tippt, als würde sie direkt auf meinem Lichtkörper tätowiert.


Und sie nennt es ein Kochbuch? Göttlich. Wirklich. Ich hab fast energetisch gekichert.


Jetzt mal kurz für alle, die sich wundern, wer hier eigentlich aus dem Regie-Raum dazwischenfunkt:


Ich bin so etwas wie der unsichtbare Erzähler. Die innere Stimme hinter dem Drama. Nicht ihre. Seine. Raum und Zeit gelten hier oben nicht. Ich bin überall zugleich.


Ich kommentiere das Geschehen von hier oben – nicht, um es zu bewerten, sondern um es einzuordnen. Für dich. Und vielleicht irgendwann auch für ihn.


Manchmal mischen sich auch andere höhere Selbst-Versionen ein – wie ein stiller Chor von Perspektiven, die mehr sehen als Worte oder Taten je ausdrücken können.


Aber keine Sorge: Ich halte mich kurz. Meistens.


Jetzt, wo sie endlich beginnt, all das aufzuschreiben – diesen Irrsinn, diese Schönheit, dieses … was-auch-immer-das-ist – … wird es Zeit, dass auch ich ab und zu meine Sicht einwerfe.


Nicht für sie. Nicht für ihn. Für dich.


Denn manches erkennt man erst, wenn man es aus der Regie betrachtet – mit etwas Abstand, einem guten Kaffee … und einer Prise kosmischem Humor.“









Teil 1: Der Ruf der Seele


Kapitel 1


Das erste Erkennen oder der


„Ach, du schon wieder-Moment“


Es war kein Blitz. Kein Film. Es lag nicht einmal Romantik in der Luft. Es war nur ein Gefühl – Dich kenne ich, aber zum Teufel, woher? Als hätte mein Gehirn kurz die Stopp-Taste gedrückt, um sich zu erinnern. Aber da war nichts zum Erinnern.


Kennst du dieses emotionale Armageddon, deinen Schlüssel verlegt zu haben und du weißt nicht wohin? Aber du bist dir hundertprozentig sicher, dass er dort lag, wo du ihn immer hingelegt hast – nur der Schlüssel hatte offenbar andere Pläne und vergessen, dir eine Nachricht zu hinterlassen. So ein Gefühl war das. Es war ein kurzer, aber knackiger Riss im Raum-Zeit-Kontinuum. Ich wünschte, ich könnte jetzt sagen, dass er es genauso empfunden hat.


Aber er sagte – nichts.


Und eine Anleitung für diesen – nennen wir’s mal charmant „Zwischenfall“ – gab es natürlich auch nicht. Nicht, dass ich je welche lesen würde. Ich bin seit jeher Team „Learning by doing“, oder wie ich’s lieber nenne: „Einfach alle Knöpfe drücken und schauen, was explodiert“. Blöd nur: Hier gab’s keine Knöpfe. Was mich aber nicht davon abgehalten hat, trotzdem wild drauflos zu suchen. Leider waren’s dann die falschen – klassischer Griff ins emotionale Klo.


Bäm!


Da stand ich nun vor ihm. Und ich hatte nicht die leiseste Ahnung, woher ich ihn kannte. Er war ganz sicher kein ehemaliger One-Night-Stand und auch kein Freund aus Kindertagen. Nicht die Sorte, die man nur im Miniformat mit Rotznase und Schokoladenresten um den Mund kennt – und der einem trotzdem großzügig sein halb angelutschtes Bonbon anbietet. Nein, das war es definitiv nicht.


Aber schon im Bruchteil einer Sekunde war dieses Highlight meines Tages auch wieder Geschichte. Die Eingangstür des Bürogebäudes verschluckte ihn. Und ich? Ich hakte es erst mal ungläubig ab.


Ach ja, rückblickend war meine Naivität fast schon rührend – so unschuldig, so filmreif dämlich. Während ich noch dachte, ich hätte irgendeine Kontrolle über mein Leben, hat das Universum längst die Popcornmaschine angeworfen und sich mit schadenfrohem Grinsen ans nächste Kapitel des Drehbuches gesetzt.


Er und ich? Nichts weiter als ahnungslose Statisten in einer galaktischen Sitcom, von der wir nicht mal wussten, dass wir mitspielen.


Tja, „Mensch sein“ ist wirklich nichts für Zartbesaitete. Da quälst du dich jeden Morgen aus dem Bett, wirfst dir irgendein Stück Stoff über – wahlweise von einem halbprominenten Modelabel oder direkt aus der Kategorie „Textile Resignation“ – schiebst dir irgendwas Essbares rein (Nährwert optional), nur um dich dann in einen Job zu schleppen, den du entweder erträgst, verfluchst oder dir schönredest.


Hand aufs Herz: Ein bisschen mögen und ein bisschen hassen gibt’s da nicht. Entweder verwandelst du deinen Schreibtisch in eine Ikea-Ausstellung mit Familiengalerie und Staubfängern deluxe – oder du betreibst „Stechuhr-Speedrunning“ und bist schon beim Piepsen auf dem Heimweg.


Und zum krönenden Abschluss natürlich die alles entscheidende Frage in deinem Leben: Willst du in deinem gemütlichen Eremitenloch verschwinden oder lieber die wundervolle Welt des Partnerschafts-Stresstests betreten?


Alternative 1 – Partnerschafts-Stresstest:


Du ziehst das ganz große Los, begegnest einem anderen Menschen, der sich genauso verloren fühlt wie du und ihr entdeckt sogar die eine oder andere Gemeinsamkeit. Und das nennt man dann Ehe, Partnerschaft, Freundschaft oder was es nicht noch so alles für Beziehungsstatus gibt.


Alternative 2 – Eremitenloch:


Du entscheidest dich gegen Menschen, ziehst dich zurück wie ein moderner Eremit und versuchst, das große Glück im Alleinsein zu finden. Klingt erstmal entspannt – bis du merkst, dass dich den ganzen Tag nur dein eigenes, leicht verpeiltes Gesicht aus dem Spiegel angrinst. Auf Dauer eher semi-erfüllend. Zumindest für mich.


Wen soll man denn bitte nerven? Über wen sich herrlich aufregen? Und wem kann man liebevoll ein kleines, angeschrammtes Stück seiner verdorbenen Seele hinwerfen – so nach dem Motto: „Hier, nimm das – ich hab eh zu viel davon“?


Gemeinsam lachen, heulen und Mist bauen – das macht nur mit anderen Spaß. Der menschliche Geist lebt schließlich vom Austausch. Und die Seele, die braucht auch was Lebendiges.


Was, das wusste ich allerdings noch nicht zu diesem Zeitpunkt.


Wäre ich mal lieber nicht stehen geblieben, sondern einfach stumpf mit auf dem Boden gerichteten Blick an ihm vorbeigegangen. Dann würde ich jetzt nicht hier sitzen und die ganze Geschichte aufschreiben.


Aber auch in diesem Fall können wir uns auf das Universum verlassen. Es hätte dann eben aus seinem unermesslichen Repertoire geschöpft und eine andere Situation kreiert - nur damit sich diese beiden Gladiatoren endlich begegnen. Nicht aus romantischer Liebe. Nein, natürlich musste es etwas Dramatisches sein. Sonst will ja keiner zugucken.


Ja, du hast richtig gehört!


Du wirst nonstop beobachtet. Wie in einer „Real-Life-Doku“. Irgendwo da draußen, stelle ich mir vor, sitzt ein himmlisches Regieteam in einem abgedunkelten Studio – Monitore flimmern, ein Praktikant reicht Chips – und sie schauen sich kichernd die Preview an: „Oh, Moment, gleich passiert’s … Pause! Zoom auf ihr Gesicht – herrlich! Jetzt weiterlaufen lassen!“


Und die Menge tobt.


Je nachdem wie laut der Jubel ist, werden die Gladiatoren in die jeweilige Episode ihres menschlichen Lebens geschmissen. Denn ... das Universum ist einfach ein fieser Brocken. Und du überlebst nur mit ausreichend Sarkasmus oder du gehst gnadenlos unter.


Und wehe, du machst nicht mit. Du hast zwar einen freien Willen, aber nur bis zu einem gewissen Mindestverfallsdatum. Nach Ablauf wird das Bühnenbild ausgetauscht und du bekommst neue Mitstreiter, die sich aber noch genauso verhalten, wie die vorherigen Versionen. Entweder schräg oder noch schräger. Und dann darfst du mit deinem kleinen freien Willen wieder voller Vorfreude in der Arena weiterkämpfen.


Bis, ja ... bis was eigentlich?


Bis du es endlich kapierst oder wieder einmal kläglich scheiterst - wie die Eintagsfliege. Die steht auch jeden Morgen auf und freut sich wie ein Honigkuchenpferd - ohne zu wissen, dass sie am nächsten Abend vielleicht schon tot ist.


Die örtliche Suchmaschine spuckte dazu folgendes aus:


Eine Eintagsfliege lebt maximal etwa eine Woche, wobei die meisten Arten nur ein paar Tage oder sogar nur Stunden überleben. Die erwachsene Eintagsfliege lebt jedoch nicht den ganzen Tag, sondern meist nur wenige Stunden, da sie nur für Paarung und Eiablage lebt.


Wow!


Und wir regen uns über das Wetter auf. Oder über den Olli von nebenan, der sich schon wieder deinen heißgeliebten Parkplatz vorm Haus gekrallt hat - und du nun eine Querstraße weiter parkend im strömenden Regen deine Einkäufe nach Hause schleppen musst.


Herzliche Grüße an Olli gehen raus!


Eine Eintagsfliege hat vielleicht nur einmal in ihrem Leben so richtig Spaß - ohne zu wissen, dass sie es genießen sollte. Denn mehr wird’s nicht geben. Nie, nie, nie wieder ... Also, genieße! Vielleicht bist du auch wie die kleine Eintagsfliege. Weiß man ja nicht.


Halten wir also fest: Dein Leben. Ein einziger Film.


Leider nicht Tarantino, eher „Und täglich grüßt das Murmeltier“ – auf Dauerschleife. Grausam. Ich hab diesen Film gehasst.


Und doch: Im Rückblick muss man neidlos anerkennen, dass er einen wahren Kern trifft. Danke an die Schauspieler – und ganz besonders an den Menschen, der sich dieses Elend ausgedacht hat. Vermutlich saß der auch in seinem ganz persönlichen Hamsterrad, schaute in den Abgrund der Wiederholung und dachte sich: Weißt du was? Das schreit nach Kino.
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